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      „Diese Geschichte ist fesselnd, das Tempo ist herrlich schnell und Saras Persönlichkeit ist perfekt. Sie ist temperamentvoll, witzig, stur, loyal und durch und durch sympathisch.

      „Und nachdem ich diese wunderbare Novelle über ihre Abenteuer gelesen habe, will ich mehr!“

      
        
        – The International Review of Books

      

      

      „Ich habe es geliebt! Eine starke weibliche Hauptfigur, eine interessante Interpretation von Werwölfen und ein zufriedenstellendes Ende.

      „Das war eine erfrischend originelle Interpretation des Werwolf-Mythos. Sue Denver hat mit Sara eine faszinierende Figur geschaffen. Sie erinnert mich an Jane Yellowrock aus der Reihe von Faith Hunter, und das auf die beste Art und Weise: stark, unnahbar, selbstbeherrscht (bis sie es nicht mehr ist), geheimnisvoll und eine Einzelgängerin. Die Verwandlung wird als praktische Realität und nicht als Magie und irgendein Zauberglitzer behandelt. Das finde ich super.

      „Obwohl das Thema der Geschichte düster ist, sorgen Saras Interaktionen mit ihrem hündischen Begleiter Skidi für heitere Momente, die einen Einblick in ihre gemeinsame Vergangenheit und die Stärke ihrer Bindung geben.

      „Betrayal in Oklahoma sollte jedem gefallen, der es mag, wenn Bösewichte ihrer gerechten Strafe zugeführt werden, der Gestaltwandler liebt, starke weibliche Charaktere mag, die nicht von gut aussehenden Männern besessen sind, und Werwölfe bevorzugt, die nicht den üblichen paranormalen Liebesroman-Klischees entsprechen.“

      
        
        – MJ Silversmith, Reedsy Discovery
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      „Amateur Assassin von Sue Denver ist eine herrlich raue Novelle mit einer Wendung, die mich buchstäblich mit offenem Mund auf den Bildschirm starren ließ. Ich habe sie GELIEBT! Aber es ist nicht nur die Wendung. Sara, die Protagonistin, ist eine so unterhaltsame und fesselnde Heldin, der man gerne folgt. Ihr schneller Witz und ihre Intelligenz verleihen einer Figur, die vor nichts zurückschreckt, die perfekte Note.“

      „Egal, welche Novellen Sue Denver schreibt, sie sind unterhaltsam, rasant und fesselnd, und Amateur Assassin macht eine Menge Spaß!“

      
        
        – International Review of Books

      

      

      „Dies ist eine schnell zu lesende Novelle mit starker Prosa und einer Handlung, die zügig voranschreitet. Die Hauptfigur, Sara Flores, ist, nun ja, ein Werwolf. Mir gefällt die Tatsache, dass diese wichtige Information über Sara direkt am Anfang der Geschichte klargestellt wird. Man muss nicht darüber rätseln, ob dies tatsächlich ein möglicher Zustand oder eine glaubwürdige Situation ist. Stattdessen ist es einfach das, was Sara ist und was sie tut.

      „Und weil Sara ein Werwolf ist, sind ihre Sinne feiner ausgeprägt als die eines durchschnittlichen Menschen, was ein wesentlicher Aspekt der Geschichte ist. Ihre geschärften Geruchsfähigkeiten veranlassen sie, einer Frau (die sie ‚Mystery Woman‘ tauft) zu folgen, was Sara wiederum zu einem grausamen Mordtatort führt. Mystery Woman, die schwer verwundet ist, vertraut Sara die Zukunft der Welt an. Sie hat Sara vor ein fast unmögliches ethisches Dilemma gestellt – sollte jemand in der Gegenwart für seine zukünftigen Verfehlungen sterben? Ein weltbewegendes Dilemma dieser Art.

      „Wenn Sie zu den Lesern gehören, die wie ich bereit sind, das Ungewöhnliche und Skurrile in einem Buch zu akzeptieren, wird dies eine vergnügliche Lektüre für Sie sein. Wenn Sie eine Geschichte mögen, die in flottem Tempo voranschreitet, werden Sie dieses Buch genießen. Und wenn Sie starke, entschlossene Charaktere mögen, dann werden Sie Amateur Assassin genießen. Lesen Sie es! Es macht Spaß!“

      
        
        Tess Quinn, Reedsy Discovery

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            PRESSESTIMMEN ZU „DER GESTANK DER ANGST“

          

        

      

    

    
      „Obwohl ich anfangs dachte: ‚Ein Werwolf? Im Ernst?‘, hat mich die Geschichte schnell in ihren Bann gezogen und ich habe sie sehr genossen. Diese Novelle ist ein wilder Ritt voller Konfrontationen, gefährlicher Situationen und verlogener Polizisten. Ich war wie gefesselt. Der Schreibstil ist ausgezeichnet und ich hatte das Gefühl, vollkommen in Saras Haut zu stecken und ihre Wut, ihre Schuldgefühle und ihre Macht mitzuerleben, während sie versucht, herauszufinden, wem sie vertrauen kann und wem nicht. Sehr empfehlenswert!“

      
        
        -The International Review of Books

      

      

      „Zwei können ein Geheimnis bewahren – wenn einer von ihnen tot ist. Gibt es korrupte Polizisten? Was passiert, wenn man der falschen Person vertraut? Ich gebe The Stench of Fear: A Paranormal Mystery Novella von Sue Denver 5 von 5 Sternen für die überlebensgroße Hauptfigur der Autorin und für die unglaubliche Erzählweise aus der Perspektive eines Werwolfs. Achtung: Diese Novelle enthält einige explizite Inhalte.“

      
        
        -Wymanette Castaneda, Reedsy Discovery
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      Angesichts der Tatsache, dass dies ein Buch über einen Werwolf ist, sollte es sich von selbst verstehen, aber nur für den Fall (!)... Dieses Buch ist ein Werk der Fiktion. Namen, Charaktere, Orte und Ereignisse sind Produkte der Fantasie der Autorin. Reale Schauplätze sowie Namen von öffentlichen und prominenten Personen werden manchmal zur atmosphärischen Untermalung verwendet. Jede Ähnlichkeit mit tatsächlichen Personen, lebenden oder toten, oder mit Unternehmen, Firmen, Stämmen, Ereignissen, Institutionen oder Orten ist rein zufällig oder fiktionaler Natur.
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      • Saras Welt ist unsere alltägliche, normale Welt.

      • Niemand glaubt an Werwölfe, Vampire oder irgendetwas Übernatürliches.

      • Sara wurde von ihrem ehemaligen Nachbarn Joe White Wolf in einen Werwolf verwandelt – kurz bevor er starb.

      • Sara glaubt, sie sei der einzige Werwolf auf der Welt – aber sie hofft, dass sie sich irrt.

      • Die Ältesten der Lupiti erinnern sich daran, wie ihre Großväter davon sprachen, gesehen zu haben, wie sich der alte Joe White Wolf bei Stammeszeremonien im späten 19. Jahrhundert in einen Wolf verwandelte.

      • Dies verrät Sara, dass sie ein sehr, sehr langes Leben haben könnte, wenn ihr neuer Lebensstil sie nicht umbringt.
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      Es ist jetzt zwei Jahre her, seit Sara Flores sich in meinem Kopf festgesetzt und einen so großen Teil meines Lebens in Beschlag genommen hat.

      Ich habe es schon immer geliebt, Belletristik zu schreiben. Und ich habe Wölfe schon immer geliebt – aber Mom und Dad haben eine „vernünftige“ Frau aus mir gemacht. So bin ich stattdessen in die Geschäftswelt gegangen. Jahrzehntelang.

      ...Bis zu dem Tag, an dem ich Sara „kennenlernte“ und sie kein Nein gelten ließ. (So aufdringlich ist sie nun mal!)

      „Wenn nicht jetzt – wann dann?“, fragte sie mich. Eine sehr gute Frage.

      Könnte ich wirklich meine Tage damit verbringen, mir mein Leben als echter Wolf vorzustellen? Könnte ich meinen Lebensunterhalt damit verdienen, Menschen zu retten und böse Jungs zu verprügeln? Und das alles von der Sicherheit meines Zuhauses aus?

      Ich beschloss, das Risiko einzugehen.

      Meine frühen Geschichten über Sara bekamen gute Kritiken, aber so gut wie keine Verkäufe. Ernsthaft. Wir reden hier von einem Verkauf alle zwei bis drei Wochen!

      Währenddessen wurde Sara in meinem Kopf immer stärker. Bald schrieb ich nicht mehr nur Kurzgeschichten, sondern Novellen über sie. Jetzt verlangt sie ganze Romane für ihre Abenteuer. Und ein Team von Charakteren um sich herum.

      Ich habe ihre ersten acht Abenteuer (sieben Kurzgeschichten und eine Novelle) in einer Sammlung auf Englisch namens Newbie Werewolf zusammengefasst. Und ich habe die (für mich) riesige Summe von 315 Dollar für Werbung ausgegeben.

      Durch die Werbung wurden über vier Tage 226 Bücher verkauft, danach kamen die Verkäufe eine Woche lang komplett zum Erliegen. Dann passierte etwas Seltsames. Ohne weitere Werbung verkaufte ich plötzlich ein Buch pro Tag. Dann zwei Bücher pro Tag, dann drei. Und es werden immer mehr.

      Ich war total baff!

      Zugegeben, ich bin keine Konkurrenz für Dean Koontz, Nora Roberts, Patricia Briggs oder Lee Child. Die können sich entspannt zurücklehnen.

      Aber... es hat mir die Welt bedeutet, dass andere über Sara lesen wollten. Dass sie ihren Freunden von ihr erzählt haben. Und deren Freunde wiederum ihren Freunden.

      Diese Sammlung von drei Novellen sind Saras Abenteuer aus dem zweiten Jahr. Sie lernt, wächst und legt sich mit immer übleren Bösewichten an.

      Was die Zukunft bringt? Sara beschloss in The Stench of Fear, das hier enthalten ist, ihre Privatdetektivlizenz zu machen. Das hat mich dazu veranlasst, eine neue Serie mit ihr zu beginnen, mit dem Titel SARA FLORES, WEREWOLF PRIVATE INVESTIGATOR.

      Abschließend möchte ich euch dafür danken, dass ihr meine (und Saras) Träume wahr werden lasst. Jeden Morgen darf ich die Füße auf den Schreibtisch legen, den Laptop auf den Schoß, und mich in Fantasiewelten flüchten. Wo Männer noch Männer sind und Frauen – Werwölfe?

      
        
        Vielen Dank!

        Sue Denver
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          VON SUE DENVER

        

      

    

    
      Karl Nilsson suchte überall nach dem vermissten Jungen. Er machte sich langsam große Sorgen. Er fuhr sich mit den Fingern durch sein graues Haar, zupfte an seinem Schnurrbart und strich sich über seinen Spitzbart – alles nervöse Angewohnheiten, die er sich abgewöhnen wollte. Was, wie er wusste, ausgerechnet heute niemals geschehen würde.

      Leider gab es auf der Ranch seiner Schwester hier in Smithville, Oklahoma, viele Orte, an denen sich ein Dreijähriger verstecken konnte. Die nächsten Nachbarn waren auf beiden Seiten eine Meile entfernt, aber das Anwesen war größtenteils von Wald umgeben. Karl hatte bereits in Lucas’ unordentlichem Zimmer, im Pferdestall und in ihren drei Schuppen nachgesehen. Ihm gingen die wahrscheinlichen Verstecke aus. Besorgt, dass Lucas sich irgendwo im Wald versteckt haben könnte, ging Karl hinter die Scheune – und da war er. Lucas spielte. Er spielte mit dem Schoßhündchen der Familie, Princess, im Schlamm.

      Das weißblonde Haar des Jungen war von Schlamm durchzogen und seine Jeans damit verkrustet. Sein T-Shirt sah aus, als hätte er einen Bauchklatscher in den Matsch gemacht.

      Karl begann zu lächeln. Dann hielt er inne. Er sah sich um. Sie waren außer Sichtweite des Hauses – ein riesiger Glücksfall. Der Wald begann etwa 70 Fuß entfernt und es waren wahrscheinlich weitere 100 bis 120 Fuß bis zum Fluss. Wo die Männer warten würden.

      Karl hatte bis Mittag Zeit, aber das war seine beste Chance.

      „Lucas“, sagte Karl. Der Junge hielt schnell inne. Er schaute auf und versuchte, unschuldig auszusehen. Bei einem Dreijährigen war das Ergebnis lachhaft schuldbewusst.

      „Onkel Karl“, sagte der Junge. „Princess ist in den Matsch gefallen. Ich helfe ihr.“

      Karl sah Princess an. Der weiße Mischlings-Flauscheball war noch schlammiger als der Junge – er konnte keinen Fleck sehen, der noch weiß war. Aber … Karls Nase zuckte. Nach dem stechenden Geruch zu urteilen, der vom Hund ausging, war Schlamm nicht das Einzige, worin sie sich gewälzt hatte. Karl zwang sich zu einem breiten Lächeln.

      „Das ist sehr nett von dir“, sagte er und nickte. „Rate mal, was ich gefunden habe?“

      „Was denn?“

      „Ein Nest mit Babykaninchen.“

      „Wo?“

      „Genau da drüben“, sagte Karl und zeigte in Richtung Wald. „Direkt bei dem Baum da.“

      „Darf ich gucken?“

      „Klar. Lass uns nachsehen gehen.“

      Lucas rannte in Richtung Wald los, blieb dann aber stehen.

      „Ich darf da nicht hin“, sagte er und blickte zu Boden.

      „Schon gut. Ich komme mit dir.“ Karl trat neben den Jungen.

      Lucas streckte die Hand aus und nahm die von Karl. „Los geht’s!“

      Karl schluckte. Das Gefühl der winzigen, vertrauensvollen Hand des Jungen in seiner … Er wurde abgelenkt, als Princess sich schüttelte und Schlamm und wer-weiß-was-noch über sie beide spritzte.

      „Böser Hund, Princess“, sagte Lucas. Aber er kicherte. „Onkel Karl – du bist matschig geworden!“

      „Was?“, fragte Karl. Würde der Hund zum Problem werden?

      „Du bist matschig!“, sagte Lucas.

      Karl unterdrückte seine Ungeduld und musterte sich übertrieben. „Du hast recht. Beeilen wir uns, bevor deine Mama uns sieht und uns beiden den Hintern versohlt!“ Karl zog ihn in Richtung der Bäume, so schnell die kleinen Beine des Jungen ihn tragen konnten. Der Boden war festgetreten, sodass ihre Füße nicht einsanken. Aber er war von Hufen zerfurcht. Ab und zu musste er den Arm des Jungen anheben, um zu verhindern, dass er stolperte.

      Lucas lachte, während er rannte.

      „Uns beiden den Hintern versohlen!“, sagte er. „Mama wird dir auch den Hintern versohlen!“

      Sie erreichten den Waldrand.

      „Wo sind die Kaninchen?“, fragte Lucas.

      „Nur noch ein kleines Stückchen.“

      Lucas blieb stehen. Er blickte zurück zum Pferdestall und sah plötzlich besorgt aus. Karl sah das Unheil schon kommen.

      „Sie sind gleich da drüben“, sagte er und zeigte in den Wald. „Willst du Huckepack reiten, um sie zu sehen?“

      „Ja!“

      Karl befahl der Hündin, zu bleiben. Princess winselte, legte sich aber gehorsam auf den Boden.

      Karl ergriff die Handgelenke des Jungen, schwang ihn auf seinen Rücken und schlang die Arme des Kleinen um seinen Hals. Er umfasste die Beine des Jungen sicher und setzte sich wieder in Bewegung.

      Karl war überrascht – er bewegte sich ungewöhnlich ungeschickt durch den Wald. Ständig stieß er gegen einen Baum nach dem anderen. Er musste vorsichtiger sein, sonst würde der Junge aufschreien. Er bemerkte, dass seine Sicht verschwommen war. Er blinzelte und spürte erschrocken, wie ihm Tränen über die Wangen liefen.

      Karl erreichte den Waldrand und sah sich um. Ein ehemals gelbes Zweierkanu war etwa sechs Meter flussabwärts ans Ufer gezogen worden. Zwei Männer standen mit ausgeworfenen Angeln daneben. Nur zum Schein. Sie sahen aus wie ein paar heruntergekommene Landeier mit einem gebrauchten Kanu – aber Karl wusste es besser. Das Boot mochte schäbig aussehen, aber er wettete, dass es unter der verblichenen Farbe in perfektem Zustand war.

      Grady war da und sah in jeder Hinsicht wie ein Otto-Normalverbraucher aus, einschließlich des sandfarbenen Haares, das sich langsam lichtete. Er war so unauffällig gekleidet, wie er nur konnte, ohne tatsächlich billige Kleidung zu tragen. Grady schien der Typ Mann zu sein, den man nie bemerken würde – es sei denn, man legte sich mit ihm an. Dann würde man ihn verdammt noch mal bemerken.

      Gradys Mann war auch da – ein sehniger, zappeliger Zwerg namens Ryder. Karl hatte es anfangs komisch gefunden, dass der „Muskelprotz“ des Teams im Vergleich zu Grady so klein und leicht war. Aber ein Blick in Ryders Augen erklärte es Karl. In diesen Augen war niemand zu Hause. Zumindest niemand, dem man jemals begegnen wollte.

      Grady hatte ihm letzte Nacht bis ins letzte Detail erklärt, was mit ihm passieren würde, wenn er das nicht täte. Karl schauderte bei der Erinnerung. Er hatte auf der Stelle beschlossen, dass er keine andere Wahl hatte. Es sei denn, er war bereit, sich eine Kugel zu verpassen. Und das war er nicht.

      Aber jetzt … der Junge … Seine Schwester wäre am Boden zerstört. Karl verhärtete sich. Sie konnte doch ein anderes Kind haben, oder? Aber er konnte kein anderes Leben bekommen.

      Außerdem würde der Kleine ein gutes neues Zuhause haben. Bei einer Familie, die reich genug war, um alles zu kaufen, was sie – oder der Kleine – wollte.

      „Hier sind die Häschen“, sagte er zu Lucas, laut genug, dass man es hören konnte, als er zum Kanu rannte.

      Die Männer drehten sich zu ihm um. Sie trennten sich und beide bewegten sich auf ihn zu.

      Karl warf Lucas zu Boden und zeigte auf das Boot. Grady hatte in seine Tasche gegriffen und eine Spritze herausgezogen. Er packte den Jungen und rammte sie ihm in den Arm.

      Lucas fuchtelte mit den Händen und versuchte, wegzukommen. „Nein! Nein!“, schrie er.

      Grady hob ihn hoch und setzte den zappelnden, sich windenden Jungen ins Boot.

      Grady sah sich um. „Okay“, sagte er, griff in seine Jacke, zog zwei Papiere heraus und reichte sie Karl. „Die wolltest du“, sagte er. „Vielleicht passt du in Zukunft besser auf sie auf!“

      Karl griff nach den Papieren, seine Hand zitterte. Er schob sie zum Schutz unter sein Hemd, streichelte sie, tätschelte sie, eng an seinem Herzen. Er blickte auf und sah Lucas im Boot sitzen. Der Junge schrie nicht mehr. Er sah sich verwirrt – und benommen – um. Sein Kopf drehte sich wie in Zeitlupe von einer Seite zur anderen.

      Grady schob das Kanu ein Stück weit hinaus und stieg zu dem Jungen hinein. „Denk dran“, sagte er zu Karl, „wir brauchen mindestens eine halbe Stunde. Besser wären fünfundvierzig Minuten.“

      Karl stand nur da und achtete nicht auf die Worte. Er schaute Lucas an.

      Plötzlich bemerkte er, dass Grady mit der Hand winkte und seinen Namen rief.

      Karl schüttelte sich. „Was?“

      „Wir brauchen mindestens eine halbe Stunde. Bring die Sache zu Ende.“

      Karl nickte.

      Ryder stieß das Boot kräftig ab und sprang dann ebenfalls hinein. Karl stand da und sah ihnen nach, wie sie davonpaddelten. Lucas Augen blieben auf Karl gerichtet. Karl schaute zu ihm, bis das Boot eine Biegung machte und der Rücken von Grady den Blick auf den Jungen verdeckte.

      Karl wusste, dass er diese Augen für immer in seinen Albträumen sehen würde.
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      Sara Flores fühlte sich so glücklich wie schon lange nicht mehr – bis sie den Schrei hörte. Sie paddelte in einem Zweierkajak einen gemächlichen Abschnitt des Illinois River hinunter. Die Eichen an den Ufern hatten lange Kätzchen, von denen gelber Pollen ins Wasser tropfte. Sie verliehen der ohnehin schon prächtigen Aussicht eine malerische Note.

      Der Fluss schlängelte sich nach links und dann nach rechts, sodass sie nie weit vorausschauen konnte. Jede Biegung brachte etwas Neues. In einem Augenblick sah sie flache, saftige Felder mit Monokulturen. Aussichten, die sich kilometerweit erstreckten. Hinter der nächsten Biegung reichten Wälder direkt bis an den Fluss. Keine Sicht dahinter.

      Der Wasserstand war hoch. Das musste sie immer überprüfen, bevor sie losfuhr – sonst wäre sie auf dem ganzen Fluss immer wieder auf Sandbänke aufgelaufen.

      Sie hob ihr Gesicht in die herrlich warme Sonne. In einem Monat würden sich diese Strahlen, die ihr Gesicht küssten, in einen Feuerball aus Oklahoma verwandeln. Aber im Moment war es einfach perfekt.

      Die Gerüche? Tja … irgendein Bauer in der Nähe benutzte Kuhmist, um seine frisch angepflanzten Felder zu düngen. Das war nicht angenehm. Aber es waren die normalen Gerüche der Natur in Oklahoma, also war es irgendwie … beruhigend. Irgendwie Heimat.

      Erstaunlicherweise hatte sich noch keine einzige Mücke blicken lassen. Noch nicht. Sara zog sie in Scharen an. Sie hatte die Blutgruppe 0 und schwitzte leicht – alles äußerst verlockend für Mücken. Sie trug Weiß, weil die kleinen Blutsauger anscheinend visuell nach Zielen suchten und dunkle Farben leichter erkennen konnten.

      Saras graufellige Wolfshündin Skidi saß auf dem Vordersitz des Kajaks. Ihre Kopilotin. Nur dass Skidi sich nicht gerade am Rudern beteiligte.

      „Du ruhst dich da vorne aber schön aus“, sagte sie zu Skidi. Es kam keine Antwort. Tatsächlich drehte Skidi demonstrativ den Kopf von Sara weg. Ignorierte sie.

      Ein Zweierkajak erforderte viel Kraft für eine einzelne Paddlerin, aber beide wussten, dass Sara das mit links schaffte. Übermenschliche Kräfte sind da ganz nützlich.

      Skidi beschäftigte sich damit, mit ihren scharfen gelben Augen nach Kaninchen und anderer Beute Ausschau zu halten. Sie alarmierte Sara sofort, wenn – oh, Schreck – irgendein Hund es wagte, in ihr Blickfeld zu geraten. Schlimmer noch, wenn der Hund es wagte, sie anzubellen.

      In letzter Zeit steckte Skidi gerne ihren Kopf über die Seite und tauchte ihn ins Wasser. Sara fragte sich, ob sie nach Fischen suchte. Es gab genug davon im Fluss, um Angler anzulocken.

      Oder vielleicht tauchte Skidi ihren Kopf nur ein, damit sie ihn wieder hochnehmen und sich schütteln konnte – um Sara mit Flusswasser vollzuspritzen. Sie hatte jedes Mal einen komischen Blick drauf, wenn sie das tat. Sie schaute Sara aus dem Augenwinkel an, dann schnaubte sie. Als ob sie Sara einen Streich spielte. Und dann lachte.

      Sara grinste.

      Sie wandte sich wieder dem Wasser zu und sah, dass es anfing, etwas schneller zu fließen. Eine der sehr leichten Stromschnellen vom Typ zwei kam näher.

      Dann hörte sie den Schrei. Hoch – als käme er aus einer kleineren Lunge. Ein Kind?

      Sie begann, mit der ganzen Kraft, die ihre übermenschlichen Fähigkeiten hergaben, flussabwärts zu paddeln, und wog ihre Optionen ab. Sie hatte keine Waffe bei sich. Das war beim Kajakfahren nicht sehr praktisch. Eine Waffe müsste in einem Trockensack sein, um sie vor Nässe zu schützen. Die ganze Minute, die es dauern würde, den Sack zu öffnen, machte die ganze Mühe kaum lohnenswert.

      Ihre verfügbaren Waffen waren ihr Spyderco-Messer, Skidi und sie selbst. Und die Überraschung – das war ihre stärkste Waffe. Kein Mann sah eine unbewaffnete Frau als Bedrohung an.

      Sara paddelte kräftig, während sie über den Schrei nachdachte. Vielleicht war es nur zum Spaß gewesen? In den Stromschnellen? Sie hoffte, dass das stimmte. Aber … es hatte sich nicht so angehört.

      Das Wasser bewegte sich noch schneller, als sie um eine Biegung fuhr. Zu ihrer Linken, direkt vor den Stromschnellen, sah sie eine kleine Bootsrampe aus Beton, die auf beiden Seiten von Wald umgeben war. Der Beton verlief unter einer Eisenbahnbrücke hindurch und verschwand um eine Ecke. Vermutlich waren dahinter eine Straße und ein Parkplatz verborgen.

      Ein verblichenes gelbes Kanu war ans Ufer gezogen worden. Zwei Männer entfernten sich davon – sie gingen zurück unter die Brücke. Der größere von beiden hielt einen kleinen Jungen.

      Sara konnte die Hand des Mannes über dem Gesicht des Kindes sehen.

      „Hey“, schrie sie, während sie schneller auf sie zu paddelte. „Halt!“

      Beide zuckten zusammen, als wollten sie weglaufen, drehten aber ihre Köpfe zu ihr um. Als sie sie sahen, blieben beide stehen. Sie sah, wie sie auf ihre Hände blickten – die kräftig paddelten. Keine Waffe darin. Sie sahen sich an.

      Sara sah, wie sie eine Entscheidung trafen. Der kleinere, drahtige Mann machte zwei Schritte auf sie zu. Er hatte dunkles Haar, dunkle Augen und seine Nerven lagen blank. Als stünde er unter Strom.

      „Der Junge bockt nur rum“, sagte er. Er hatte eine komische, heisere Stimme. „Es ist Zeit, nach Hause zu gehen, und er will bleiben.“

      Sara nutzte den Schwung, um mit ihrem Kajak auf die Betonrampe zu fahren, sodass es fast vollständig aus dem Wasser war. Sie setzte ein Lächeln auf und stieg aus. Sie ließ den Mann nicht aus den Augen, selbst als sie das Kajak den Rest des Weges aus dem Wasser zog. Skidi wusste, dass sie im Boot bleiben musste, bis Sara sie rief.

      „So sind Kinder eben“, stimmte sie zu. „Sie mögen das Wort ‚Nein‘ nicht.“

      Sie blickte an dem drahtigen Mann vorbei zu dem größeren, der den Jungen hielt. Er war ein älterer Mann, größer, irgendwie nichtssagender. Der fliehende Haaransatz und die überflüssigen Pfunde standen in starkem Kontrast zu dem kleineren Mann. Der Junge, den er hielt, war vielleicht drei Jahre alt und sehr schlammig. Er zappelte, aber auf eine seltsame Art und Weise. Wie in Zeitlupe.

      „Magst du das Wort ‚Nein‘ nicht?“, fragte sie den Kleinen und ging auf ihn und den größeren Mann zu.

      Der Kerl, der das Kind hielt, runzelte die Stirn. „Das geht Sie nichts an, meine Dame.“

      Sara sah aus dem Augenwinkel einen Schemen aus grauem Fell. Sie wirbelte herum und sah, wie Skidi sich auf den ersten Kerl gestürzt hatte – und sich mit den Zähnen in seinem rechten Arm verbiss. Was zum Teufel? Skidi würde niemals ohne ihren Befehl angreifen. Es sei denn …

      Der Aufprall warf den Mann zu Boden und Skidi landete auf ihm, die Zähne immer noch in seinem Arm verhakt. Sara sah, dass die Hand an diesem Arm eine .38er-Automatik hielt. Eine Colt?

      Sara nickte vor sich hin – guter Hund! – dann überraschte sie der Mann. Er ignorierte den Schmerz in seinem rechten Arm und wechselte die Waffe in die linke Hand.

      Sara rannte auf ihn zu, um nach der Waffe zu greifen. Bevor sie sie erreichen konnte, schlug er Skidi damit einen Rückhandschlag. Hart. Mitten auf den Kopf.

      Sara packte mit einer Hand seinen Arm und mit der anderen die Waffe. Aber sie hatte nur Augen für Skidi, die jetzt schlaff auf dem Boden lag. Reglos.

      Eine blendende Wut überkam Sara. Sie warf sich auf den Mann und begann – mit ihrer übermenschlichen Kraft – die Waffe in Richtung seiner Brust zu drücken. Er war stark für seine Größe, sehr stark. Aber sie war stärker. Sie sah den Schock in seinen Augen, als der Lauf der Colt seinem Herzen immer näher kam.

      Sie atmete schwer, drehte die Waffe und starrte ihm in die Augen. Aber, dachte sie, vielleicht sollte ich die Waffe einfach vergessen. Was Sara wirklich tun wollte – was sie sich in Gedanken ausmalte – war, ihm die Kehle herauszureißen und sein Gesicht zu zerfleischen. Und auf seine Leiche zu pissen.

      Sie hatte nur eine Sekunde Zeit, um eine weitere Bewegung aus dem Augenwinkel wahrzunehmen. Nur eine Sekunde, um sich an den zweiten Mann zu erinnern. Nur eine Sekunde, um es zu bereuen, eine vor Wut völlig blinde Idiotin zu sein. Und dann war da nichts mehr.
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      Sara erwachte verwirrt. Ein Traum? Sie war unter Wasser! Das Wasser war kühl und herrlich. Welch hübsche Wirbel! Aber … ihr Körper zuckte. Er wand sich. Er zappelte. Warum?

      Neugierig sah sie, wie eine Luftblase ihren Mund verließ und langsam nach oben stieg.

      Luft! Sie bekam keine Luft. Sie musste atmen. Warum konnte sie nicht atmen? Sie wehrte sich heftiger. Noch verzweifelter.

      Hände! Die Hände eines Mannes. Sie drückten ihre Schultern unter Wasser.

      Sie packte die Hände. Sie konnte sie nicht bewegen! Wo war ihre Kraft hin? Sie wand sich. Sie zappelte. Sie zerrte an den Händen. Sie bekam keine Luft!

      Dann kam der Schmerz. Starb sie schon? Nein. Es war etwas anderes. Sie war verwirrt. Sie blickte auf ihre Hände. Sie krümmten sich, zerrten an den haarigen Armen des Mannes. Seinen grauhaarigen, kräftigen Armen. Sie versuchte, seinen Griff zu brechen. Sie packte seine Finger, um sie nach hinten zu biegen. Aber der Schmerz!

      Zuerst verstand sie nicht, was sie sah. Sie sah, wie Haare ihre Hände bedeckten. Aber nicht sein graues Haar – auf ihren Händen war rötliches Haar. Wuchs auf ihren Händen wirklich rötlich graues Haar? Es wuchs direkt vor ihren Augen. Nein, kein Haar. Fell!

      Ihre Fingernägel wurden länger. Härter. Sie verwandelten sich in Klauen. Ihre Klauen gruben sich in die haarigen Arme des Mannes – Blut floss. Sie konnte Strähnen über Strähnen von Blut sehen, die im Wasser davontrieben. Hübsche rote Wirbel.

      Dann geriet sie wirklich in Panik.

      Oh, bitte, lieber Gott, nicht jetzt!, flehte sie. Sie konnte sich doch nicht jetzt in einen Wolf verwandeln. Unter Wasser.

      Aber sie tat es.
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